
Partie  ,  aus der Böttcher Straße

Flachland,  biaS  sich, ihm Willig darbietet. ist ein
Wunder. Hier gibt es keine Mietskasernen und
keine Entsetzlichkeiten- zierratwütiger Stuk-
kateure. Das-liegt alles, ob klein oder groß,
irgendwie behäbig, und edel da, hat Räum und
Sauberkeit und bewahrte in sich den Blick auf

uns so viele reizvolle Möglichkeiten gebenden
Backstein  geformt und zusammengefaßt zu
einer entzückenden Einheit. Sind die -einen
Häuser hier getreue Neubildungen älter Gebäude
des Mittelalters» so sehen wir daneben äuch die
allermodernsten Gestaltungen der  Worps-
we  d  er  Künstler, (die ja als dichtbenachbart fett
jeher eng mit Bremen verknüpft sind). Bern-
hard H o e t g e r, der eigenwilligste der Kolome,
hat hier vor allem, gearbeitet-  und.  hat aus
Klinkern und bunten Glasbausteinen ein
Zauberwerk vollbracht, das sich unter Ueber-
windung der Jahrhunderte, seltsam acschwlster-
lich neben den NeuerstanbeNen KaufManps-
häusern des Mittelalters ausnimmt.

In diesen Ziegelhäusern-, die tiefe und Weite
Räumlichkeiten bergen, ist nun.-«in buntes
Vielerlei zu Hause., Da sind Wetnichanken und
Fischstüben, kunstgewerbliche Werkstätten >md
Ausstellungsräume — am 2. Juni erst wurde
hier die umfassendste Paula Be cker- Mod er-
sah n - Ausstellung. die es überhaupt giht.,er-
öffnet — da finden wir raffiniert neuzeitliche
Gesellschaftsräume, Vorttägs- Und KönzerlsSle
wie auch'kaufmännische Geschäftshäuser (Kaffee
Haag und Bremen-Amerika-Bänk) und schließ-
lich allerlei museale Sammlungen.

Soverschleben'heute» der., Zweck ist> dem sie
zu dienen haben, so einheitlich - ist ihr Typ, in
dieser reizvollen Mischung von Altertum und
neuzeitlichstem Raffinement,- Da finden tmt
die,modernsten Beleuchtungskörper und kühnsten
Bildschöpfungen,' . da stehen' alte - Fayencen,
Zinnteller und Steinkrüge.; Da scheint alles
künterbunt durcheinander. zu stehen» >und äst - doch
von weiser Künstler- und Bürgerhand geordnet.

Bremen kann ' stolz „ sein- Diese/ Stadt, die
schon so viel des Köstlichalten. erhalten, 'er-
neuert und wiedcrgesunden  hatwir  sahen
viele Beweise solchen Heimatsinües —’ schüs sich
hier in der Böttcherstraße ein- Kleinod, ' wie es
bisher keine, einzige Stadt| der Welt ihr eigen
nennt, und das bestimmt noch zü all- den
änderen Sehenswürdigkeiten dieser, herrlichen
Stadt noch ein Neues schuf, das seiüe'An-
ziehungskraft auf die Reisenden aller. Welt
nicht verfehlen wird E. v.. P.

Siun-en in Breme«
Altes und Neues innig vereint
Das kst der stärkste Eindruck dieser alten,

freien Hansestadt: Sie rettete sich ihr Alter und
Verband es mit dem Jewcilsjungen zu einer
einzigen schönen Einheit. Wo wird man
dies in solch Vollkommener Schönheit noch ein-
mal finden? Nicht am Rande des Meeres und
nicht drinnen im Binnenlande. Ueberall blieb
doch ein Riß zwischen»Einst und Jetzt schmerzhaft
fühlbar, und nur in Einzelheiten fand man da
und'dort chie Brücke-zwischen gestern und heute.

Das aber ist. in Bremen anders: Stolz bis
in die heutige Zeit auf ihre alte Geschichte und
ihre „mutige Freiheit^ auf . die gediegenen Tradi-
tionen ihres vornehm-eigenen Bürgertums und
auf:die zukunftsbejahende Entwicklung ihrer
fruchtbaren Arbeit,'hat sich diese große, schöne
Stadt ihr Angesicht gewahrt: und alles, was sie
neu und zukunftsfroh in sich aufnahm, im Blick
auf die Vergangenheit gestaltet.

Schon, wie Bremen mit, seinen , Vor-
städten hinauswächst weit in . düs s fruchtbare


